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Abb. John Hopkins-Spital in Baltimore
Oktogon von 17,6 m 0 für 24 Betten

Der heutige Chefarzt des Stuyvenberg-Spitals bezeichnet es
als einen besonderen Vorteil, dass alle Krankensäle inmitten
eines herrlichen Gartens liegen, der mit seinem schönen
Baumbestand die Krankenzimmer allseitig umschliesst. Die Bedienungswege

innerhalb einer Station sind kurz. Er lobt den schönen
Anblick des runden Krankenzimmers, der auf den Kranken eine
vorteilhafte psychische Wirkung ausübe. In der Tat hat ein
solches Krankenzimmer durch das warme gelbliche Sonnenlicht von
Süden, das kühle bläuliche Licht aus Norden und den freien
Blick ins Grüne einen hohen Stimmungsgehalt. Ueber Durchzug
wird nicht geklagt, da die Fensterbänke 1,50 m über dem Boden
hegen und die Saalhöhe 7,5 m beträgt. Tote Mauerflächen, die
mit Bildern belebt werden müssen, gibt es hier nicht. Die
isolierte Lage der Krankenzimmer und die Trennung der Nebenräume

jeder Station in Gruppen für die Kranken und das
Personal sichern dem Krankenzimmer den grossen Vorteil absoluter
Ruhe.

Im Stuyvenberg-Spital in Antwerpen hat die kreisrunde
Form des Krankenzimmers ihre bisher grösste und konsequenteste

Anwendung gefunden. Die Krankenstation des John Hopkins-
Spitales in Baltimore
ist jener von Stuyven-
berg ähnlich, hat aber
den Vorteil, dass der
Tagesraum der Patienten

direkt an das
Krankenzimmer angebaut ist
(Abb. 8).

Das Pavillonsystem
des letzten Drittels des
vorigen Jahrhunderts
war für die Entfaltung

lichter kreisrunder
Krankensäle besonders
günstig. Nicht nur in
jener zeitgenössischen
Literatur ist die Forderung enthalten, solche kreisrunde Krankenzimmer

zu bauen, sondern es wurden in verschiedenen Spitälern
versuchshalber mehrere kreisrunde oder oktogonale Krankenzimmer

mit 7,5 bis 20 m Durchmesser gebaut.
Im kreisrunden Krankenzimmer mit 18 bis 26 Betten

entfallen pro Bett durchschnittlich 11,2 m2 Bodenfläche, in einem
solchen mit 9 bis 12 Betten rund 9,2 m2 Bodenfläche pro Bett.
Die kleinsten Verhältnisse mit 5,82 m> pro Bett weisen das
«Augusta Spital» in Berlin und das «Marienhospital» in Stuttgart

auf. Dann folgen mit 7,59 m8 pro Bett das Kinderspital in
Bradford (Abb. 9) und die «Workhouse Infirmary» in Hamp-
stead. Die geringste Bettenzahl beträgt acht bei einer Oktogon-
form des Krankenzimmers von 7,5 m 0 («Augusta Spital»).

In diesen hohen Zahlen, in der weitläufigen Zergliederung
der Gesamtanlage, in den langen Verbindungswegen für das
Personal ausserhalb der Station und in der Kostspieligkeit der
Konstruktion der Rundbauten liegen die Nachteüe einer solchen
Anlage. Im Gesamten können aber die Betten von einer grösseren
Anzahl Kranker benutzt werden, als im einseitig befensterten
rechteckigen Krankenzimmer, weil im runden Krankenzimmer
angeblich raschere Heilung erzielt wird.

Die Idee des allseitig durchstrahlten Krankenzimmers wurde
in ihrer Entwicklung dadurch gehemmt, dass die frühere
Bautechnik, in Backstein und Holz, und die noch unentwickelte
Heizungs- und Lüftungstechnik die Ausführung erschwerten und
verteuerten. Heute lassen sich solche Bauvorhaben wesentlich
rationeller lösen (Abb. 10). Die Befensterung mit
ultraviolettlichtdurchlässigem Glas kann zusammenhängend durchgezogen
werden, wenn man die Stützen hinter den Fenstern anordnet.
Das Dach wird über die Fenster vorkragen. Die Decke kann eine
Strahlungsheizung als Zusatz zur Raumheizung erhalten, gegen
die Strahlung im Sommer kann im Dach ein Hitzeschutz eingebaut

werden usw.
Allein kreisrunde Krankenzimmer, wie die dargestellten,

werden wenig mehr gebaut. Die Spitalpflege hat sich inzwischen
geändert, die Bettenzahl pro Krankenzimmer ist gesunken, der
einseitig erhellte rechteckige Raum kann besser befenstert und
ventiliert werden usw. — und dennoch treten in neuen
Spitalbauten und Projekten runde Räume, und seien es auch nur
halbkreisförmige, immer wieder auf. - So z. B. zeigen der «Lory
Spital» und die «Elfenau» in Bern (vergi. «SBZ» Bd. 97, S. 3*,
3. Januar 1931) an ihren Schmalseiten solche Rundzimmer.

Für drei Verwendungsarten scheint sich das kreisrunde
Krankenzimmer heute besonders gut zu eignen:

1. als Krankenzimmer für Kinder (analog der Anlage in
Bradford (Abb. 9) oder Rekonvaleszenten, oder in Tuberkulose-
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Abb. 10. Treppenhaus zum Essraum im Sanatorium Zonnestraal

heilstätten ; d. h. da, wo
die grössere Bettenzahl
pro Krankenzimmer,
beste Klimaverhältnisse
und psychische
Voraussetzungen (z. B. bei
langwierigen Heilprozessen)

erwünscht sind ;

2. als Tages- oder
Liegeraum in allen
Spitälern, und

3. als Beobachtungsstation,

um interessante
Krankheitsfälle besonders

eingehend und
unter den günstigsten Bedingungen studieren und heilen zu
können. Eine solche Beobachtungsstation (Abb. 11) mit solch
hochwertigen Krankenräumen wird mit Vorteil auf der nicht
ausgenützten Dachterrasse angelegt werden. Die Belegziffer wird
1 bis 2 Betten pro Raum betragen, sodass etwa 10 m3 Bodenfläche

und 32 bis 35 m3 Luftraum pro Bett entfallen.

Abb. 9. Kinderspital in Bradford
Saaldurchmesser 15,5 m, 25 Betten
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Abb. 11. Beobachtungsstation mit runden Krankenzimmern (als Dach-
geschoss eines Gross-Krankenhauses), 1:600. Entwurf F. LODEWIG

Licht, Luft und natürliche Bestrahlung sind die besten
Assistenten der Aerzte, und nur im kreisrunden Krankenzimmer wird
Urnen der Zutritt allseitig ermöglicht. Aus diesem Grunde wird
das Wunschbild des kreisrunden und halbkreisförmigen Krankenzimmers

wohl nie erlöschen.

Die Bauaktion des „WIR" (Wirtschaftsring)
Von unterrichteter Seite erhalten wir folgende Zuschrift:
Die unter dem NamenWIR(«Wirtschaftsring-Genossenschaft»)

bekannte Organisation propagiert die Ausschaltung des Bargeldes
bei der Warenvermittlung. Zu diesem Zweck unterhalten die WIR-
Mitglieder bei der Zentrale in Zürich Giroguthaben, über die sie
mittels checkartiger Anweisungen verfügen können. Solche
Anweisungen werden von den dem WIR angeschlossenen Geschäften
für gelieferte Waren in Zahlung genommen. Dabei wird dem
Aussteller der Anweisung der Betrag an seinem WIR-Guthaben
abgezogen, dem Empfänger werden hingegen 980/„ davon
gutgeschrieben. Bei jeder Umbuchung wird also eine sog. «Standardbelastung»

von 2u/0 in Abzug gebracht. Diesen Abzug lassen sich
die dem WIR angeschlossenen Geschäfte deshalb gefaUen, weil
sie damit rechnen, dass sie von andern WIR-Teilnehmern, die
ihre WIR-Guthaben verwerten wollen, gezwungenermassen
aufgesucht werden müssen und dass sie auf diese Weise einen
zusätzlichen Umsatz erzielen. Es ist aber klar, dass dieser
«Mehrumsatz», wo er überhaupt in Erscheinung tritt, nur auf Kosten
der übrigen, dem WIR nicht angeschlossenen Geschäfte erfolgt
und dass der WIR, volkswirtschaftlich betrachtet) eine nicht
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unbedenkliche parasitäre Erscheinung ist, die den Zahlungsverkehr

nicht erleichtert, wohl aber den Handel mit zusätzlichen
Abgaben belastet.1)

Da die WIR-Guthaben durch die ständigen Belastungen immer
mehr zusammenschmelzen und vom WIR schliesslich vollständig
aufgesaugt werden, ist die WIR-Zentrale eifrig bestrebt, immer
wieder neue Teilnehmer zu gewinnen und sie zu veranlassen,
WIR-Guthaben zu bilden, von deren Verminderung sie lebt. Diesem

Zwecke soll nun offenbar auch die gross aufgezogene WIR-
Bauaktion dienen. Die Baulustigen werden aufgefordert, sich
Eigenheime usw. zu bauen, wobei der WIR die II. Hypotheken,
die in zehn Jahren zu amortisieren sind, angeblich zinslos
übernimmt. Das normale Schema eines WIR-Bauplanes lautet fol-
gendermassen : 25°/0 der Gesamtkosten sind vom Bauherrn zu
leisten; 50°/0 können bei einer Bank gegen I. Hypotheken
aufgebracht werden, und die restlichen 25°/0 kreditiert der WIR
gegen die n. Hypothek.

Von der WIR-Zentrale werden vom jeweils noch nicht
amortisierten Betrag der II. Hypothek jährlich 2°/0 einkassiert, was,
da das Wort Zins verpönt ist, bescheiden als «Verwaltungsgebühr»

bezeichnet wird. Der Kredit wird aber, trotz dieser
Abgabe zugunsten der WIR-Zentrale, gar nicht von ihr selbst
aufgebracht, sondern von den Bauunternehmern, Handwerkern,
Lieferanten und den «Lieferanten der Lieferanten», indem diese 10
bis 20°/0 vom Betrag ihrer Rechnungen als «Rücklagen» oder
«Finanzierungsbeiträge» stehen lassen. Der WIR trachtet darnach,
dass möglichst der ganze Kredit für die H. Hypothek auf diese
Weise von den am Bau Beteiligten getragen wird. Bis zur
restlosen Wiedereinbringung dieser Guthaben, die in Jahresraten
abbezahlt werden, müssen sich die Unternehmer usw. volle zehn
Jahre lang gedulden. Sie erhalten dafür weder eine Zinsvergütung
noch eine sonstige Entschädigung. Die WIR-Zentrale bezieht
somit alljährlich eine 2°/0ige Gebühr für Kredite, die von andern
Leuten tatsächlich zinslos aufgebracht werden mussten.

Die Einkünfte des WIR sind damit aber nicht erschöpft. Vom
Bauherrn muss noch eine einmalige «Abschlussgebühr» entrichtet
werden von minimum 2° A. des Betrages der H. Hypothek bis
maximum 2 °/„ der Baukosten ohne Land. Als Gegenleistung ordnet

die Zentrale einen WIR-Funktionär an den Bau ab, der dafür
zu sorgen hat, — und nun kommt erst die Hauptsache — dass
sich möglichst alle Lieferanten und sonstwie am Bau Beteiligten
für ihre Lieferungen und Leistungen mit Gutschriften auf der
WIR-Zentrale zufrieden geben. Es wird ihnen nur in Ausnahmefällen

Bargeld ausbezahlt. Die WIR-Guthaben können sie zum
Warenankauf in WlR-Geschäften verwenden, die damit ihrerseits
wieder andere Waren beziehen werden. Bei jeder derartigen
Umbuchung fällt der WIR-Zentrale die genannte Standardbelastung
solange zu, bis auch diese Guthaben von der Zentrale völlig
aufgezehrt worden sind.

Um möglichst viele solcher WIR-Guthaben in Umlauf zu
bringen, wird sogar den Bauarbeitern zugemutet, einen Teil ihres
Lohnes in WIR-Verrechnung entgegenzunehmen. Es bleibe
dahingestellt, ob sich diese Art der Lohnauszahlung vereinbaren lässt
mit dem Bundesgesetz betr. Lohnzahlung und Bussenwesen vom
26. Juni 1902 (Art. 1) und mit dem eidg. Fabrikgesetz vom
18. Juni 1914 (Art. 25).

Da die WIR-Zentrale den Bauunternehmern die Gutschriften
erst dann erteilt, wenn sie selbst dafür entsprechend bezahlt
worden ist, müssen ihr nicht nur die jährlichen Abzahlungen für
die IX Hypothek entrichtet werden, sondern es sind auch
diejenigen Geldbeträge, die der Bauherr selbst aufbringt und jene,
die ihm von einer Bank als Darlehen gegen die I. Hypothek
ausgehändigt worden sind, an die WIR-Zentrale abzuliefern. Es ist
nun allerdings sehr fraglich, ob die Kantonalbanken und andern
Hypothekarinstitute geneigt sein werden, Hypothekarkredite zu
gewähren zur Finanzierung der Geschäfte der WIR-Genossen-
schaft, die in ihrer Zeitschrift «Wirtschaftsring» vom 5. Nov. 1937
mitteilte, dass es Ihr infolge des Umsatzrückganges und der
Einnahmenverminderung nicht möglich war, ihre letztjährige
Betriebsrechnung auszugleichen.

Der WIR glaubt aber, dass Ihm nun die Bauaktion wieder
greifbare Ergebnisse und die Möglichkeit zu neuem Vorstoss
bringen werde. Die Einkünfte des WIR aus solchen Bauaktionen
sind In der Tat sehr hohe. Als Beispiel mögen seine Einnahmen
während des ersten Jahres bei einem Baukostenvoranschlag von
total 24 000 Fr. angeführt werden. Der WIR übernimmt in diesem
Falle die II. Hypothek von 25 °/0 6000 Fr., die in zehn Jahresraten

zurückbezahlt werden muss. Die Abschlussgebühr beträgt
im Minimum 120 Fr., die Verwaltungsgebühr von 2"/0 beläuft
sich im ersten Jahr ebenfalls auf 120 Fr. Dazu kommen die Um¬

satzbelastungen : Wenn wirannehmen, dass 2/s derGesamtbaukosten,
also 16 000 Fr., mit WIR-Gutschriften beglichen werden, so würde
die davon erstmals in Abzug gebrachte Standardbelastung (die
bei Beträgen über 1000 Fr. Yj"/,, beträgt) ungefähr 80 Fr.
ausmachen. Die weiteren Belastungen von jeweils 2 »/„ belaufen sich
bei bloss zwölfmaliger Weiterverrechnung innert Jahresfrist auf
3427 Fr. Schon im ersten Jahr beträgt somit der Gewinn, den
der WIR erzielt, total 3747 Fr. Das sind rund 62 •'/„ des Kredites
von 6000 Fr., den ja nicht die WIR-Zentrale, sondern die
Unternehmer, Lieferanten usw. ohne Vergütung aufbringen müssen!
Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Weiterverrechnung in
Wirklichkeit viel öfter als nur zwölfmal jährlich erfolgen dürfte und
dass somit auch die Einnahmen, die der WIR-Zentrale aus der
Umsatzbelastung zufliessen, noch entsprechend höhere wären.

Unter den geschilderten Umständen ist nicht recht einzusehen,
wo für Bauherren, die in der Lage sind, 25°/0 der Baukosten
sofort und überdies während den folgenden 10 Jahren je 10 °/„ der
IX Hypothek abzuzahlen, ein ausreichender Vorteil liegen soll,
sich dieser WIR-Finanzierung zu bedienen, insbesondere auch
deshalb nicht, weil trotz solch guter Zahlungsfähigkeit die
zugezogenen Unternehmer und Lieferanten nicht einmal bar
bezahlt werden können, sodass diese ihre Arbeit natufgemäss zu
höheren Preisen verrechnen müssen.

>) Näheren Aufschluss über das WIR-System gibt die Broschüre von
Dr. W. Schwegler: «WIR-Wirtschaftsring». Zürich 1936, Verlag der
Vereinigung für gesunde Währung. Preis 60 Rp.
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